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Ich bin kein Teenager

ach dem Volksfest ging ich
am Abend durch die nun fast
leeren Gassen heimwärts,

knöcheltief in Konfettis watend. Vor
einer Kirche lagen zwischen den vielen

Bätzchen farbige Papierstreifen.
Ich hob einen davon auf und las: «I
like Jesus.» — Ach ja, vor der
Kirchentüre hatten am Nachmittag mitten

im Trubel junge Leute Guitarre
gespielt und gesungen, und das waren

nun wohl die Überreste ihrer
Propaganda-Aktion!

Ich ärgerte mich, und im Weitergehen

überlegte ich mir, warum ich
mich denn so bitter ärgerte. Wenn
doch jeweilen vor Weihnachten die
Leute von der Heilsarmee bei ihrem
Topf musizieren, ergreift mich das und
ich bewundere ihren Mut zum
öffentlichen Bekenntnis. Warum also
berührte mich dieses ähnliche
Unternehmen der Jungen Kirche so
unangenehm?

Als erstes stieß ich mich wohl am
amerikanischen Slogan; er erinnerte
mich an die Neonreklamen amerikanischer

Kirchen und an den ganzen
gesellschaftlichen Rummel, den viele
von ihnen veranstalten. Aber der
Ärger lag noch tiefer; er hatte sich in
mir angesammelt in der letzten Zeit,
jedesmal geregt, wenn ich als «Teenager»

angesprochen wurde — und
das wird man ja wirklich überall und
immerzu. Es scheint, die ganze Welt
nähme an, daß mir giftgrüne Pullis
und Beat-Rhythmen zwangsläufig
gefallen müßten, nur weil ich zufällig

achtzehn Jahre alt bin. Wenn ich
mir vorstelle, wie Werbepsychologen
sich den Kopf zerbrechen, um die
Wünsche meiner Seele mit Erfolg zu
kitzeln, da ich doch meines Jahrgangs
wegen ein lohnendes Wild bin, begreife

ich das zwar, aber ich gehöre schon
nicht gern zu dieser abgestempelten
Masse. Und wenn nun auch die
Kirchen mich kurzerhand unter die

«Teenager» einreihen und mir mit
schlagersingenden Priestern und Nonnen

und verjazzten Gottesdiensten die
Religion schmackhaft machen, dann...

Ich weiß schon, wie schwer es die
Pfarrer haben, den Jungen die Kirche
als etwas Modernes und Attraktives
anzubieten. «Der Erfolg heiligt die
Mittel» — und ein gewisser Erfolg ist
unbestreitbar! Ich kenne eine ganze
Anzahl Altersgenossinnen, die
zugegebenermaßen bei der Jungen Kirche

nur deshalb mitmachen, weil dort
«etwas läuft». So geben sie dem Pfarrer

wenigstens eine Chance, mit
ihnen ins Gespräch zu kommen oder im
Gespräch zu bleiben.

Ich frage mich aber, ob diese
sogenannten «modernen» Methoden, mit
denen aufgeschlossene und
fortschrittliche Pfarrer die Jungen erreichen

wollen, nicht gerade diejenigen
abstoßen, für die Religion ein
ernsthaftes und schwieriges Anliegen ist,
das sie nicht mit dem Werben um
die Gunst von «Teenagern» vermischt
sehen wollen.

Ich bin kein Teenager. Ich bin
einfach ein junges Mädchen. Von mir
aus soll man mir gerne meine Seife
in modischer Verpackung anbieten —
aber lieber nicht meine Religion!

Judith

Diese Seite steht jungen Menschen von
17 bis 25 Jahren zur Verfügung, um
offen und frei ihre Probleme zur
Diskussion zu stellen. Klar und persönlich

geschriebene Beiträge sind
erwünscht und werden bei Annahme
honoriert. Auch Entgegnungen werden
wir nach Möglichkeit abdrucken.
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